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Liebe ohne Gerechtigkeit ıSE werlorene /eıt
Kardınal J/aıme Sın

Ehe 1im Übergang
Es steht nıcht ZuL Ehe un Famılıe. Jedentalls nıcht, ähnliche Verhältnis als Eheersatz oder als probeweıise
WEenNnn INa  - sıch dıie Statıstik hält Die Ehescheidungen Hinführung ZUur Ehe gyedacht 1St
haben (ın der Bundesrepublık) zwıschen 1960 un 1985 Was die Statıistik andeutet, wırd durch täglıche ErfahrungVO 4 78 aut 150 /44 ZUSCNOMMEN: mıt leichtem Rück-
San iın den etzten zweı Jahren, aber W1€e Statistiker vers1- 1mM eigenen Lebensmilieu un: 1Im orößeren Bekanntenkreis

bestätigt: die Scheidung 1St keineswegs mehr die Aus-chern be] insgesamt weıter steigender Tendenz. 1960
wurden 88 Ehen Je Einwohner yeschieden, 1985

nahme der VO vornhereıin ZzU Scheitern verurteılten
oder nach konfliktivem Verlauf nıcht mehr tragbarenZ Der Jährliıche Anteıl der Ehescheidungen

allen Ehelösungen (Ehescheidungen plus Ehelösungen Ehe S1e 1St überhaupt nıcht mehr dıe Ausnahme, sondern
wırd ZUu Regelfall neben dem Regelfall. Das Kleinerwer-durch Tod eınes Partners) hegt gegenwärtıig be] Pro-

Cnr Im europäıischen Durchschnitt wırd damıt gerech- den der Famılıe, der Übergang ZAUT Einkindftamilie inner-
halb der Z/weıgenerationenfamıliıe sınd zusätzliıche Be-HEL da{fs jede vierte bıs jede dritte Ehe durch Scheidung

endet. Dıie Eheschließungen sınd zwischen 1950 un: 1986 gleiterscheinungen (oder auch Ursachen) zunehmender
Anftällıgkeit. och auch die Mehrkindertamilie schütztVO 555/08%® auf SA 1 zurückgegangen. 1950 wurden nıcht VT Zertall. Überdies sınd oft JUCI 2A01 Kınderzahl10,7 Ehen PIO 1000 Einwohner geschlossen, 1956

HULE noch 611 dıe außerlich stabılen Famılıen, das 1St iıne vielfältig
machende Erfahrung, nıcht unbedingt Ausdruck auch 1Nn-

Die Famılien werden kleiner un Stabilität. Dies macht die gestiegenen Scheidungs-
zıtfern nıcht wenıger besorgniserregend, sondern möglı-antälliger cherweise 1U wenıger brisant, weıl die Frage nach der
inneren Kongruenz und Leistungstähigkeit der bestehen-Diese etztere Entwicklung 1St mehr beachten, den Ehen un Famılıen dıe brisantere ISt Dıiıe Kınderzahlals dıe ın den etzten Jahren Verheıirateten noch den be- Iso geht zurück. Der Lebensraum der Famılıe wırd -sonders geburtenstarken Jahrgängen zuzurechnen sınd

Daraus erklärt sıch uch 1ne leichte Zunahme der Gebur- SCr Dıie dıversen „Indıvidualisierungsschübe” wırken
über gesellschaftliche Strukturveränderungen un eınten In den allerletzten Jahren, während dıe Geburtenzahl stark gewandeltes Verständnis VO Selbstentfaltung tief 1nzwıschen 1950 un: 1956 VO 812 25 auf 625 963 un die das CN gewordene Beziehungsgeflecht der Kleinfamilıe hın-Geburtenrate (Lebendgeborene PDIO 1000 Eiınwohner) ın eın Was bleıbt Iso als Ehe und Famılıie oder VO Ehe under gleichen eıt VO 62 auf 10,5 gesunken 1St Dıie

irchlichen I ranungen gehen In beıden Kontessionen noch Famılıie eingezwängt zwıschen hohe Ansprüche un
massıven Funktionsentzug noch? eraten beıde, Eheeiınmal zusätzlich zurück (katholısche ITrauungen In der

gleichen eıt VO 165 500 auft 115006, evangelısche VO  —_
un Famlıulıie, ZUrFr gyesellschaftlıchen Intiımzelle verarm(t, ıIn
eınen zunehmenden Labilisıerungsprozef$? Und WECNN 9156 452 auf 93 15 W as weder mI1t wachsender Kırchen-

dıstanzıerung noch mı1ıt dem Rückgang Eheschliefßun- bılısıerungsprozels, wlieweılt treıbt C 1ewelt 1STt unab-
wendbar un: lıegen die Ursachen?

SCH alleın erklären ISE ESs kommt darın Haltungen In
tradıtionalen vorchristlichen Gesellschatten nıcht unähn- Dıe eınen sehen in der auch demoskopisch testgestellten
lıch uch das Zögern VOTr einer bewufst eingegangenen Neıgung, dıe Ehe als Lebensgemeinschaft aufzuweıchen,
lebenslangen Partnerbindung Z Ausdruck. Gut WEeIl In Frage stellen, „eınen Generalangriff auf dıe Normen
Miıllionen Menschen leben In der Bundesrepublık 1ın un:! Sıcherungen des ehelichen Zusammenlebens“ (KRenate
nıchtehelicher Geschlechtsgemeinschaft Es 1St Köcher). Andere In der Labilisierung VO Ehe un: Famıulıe
dabei 1mM einzelnen uch vergleichbare Altersstute VOT- den sıch andeutenden Übergang noch ENL-

AUSSESELIZT schwer unterscheıden, 1eweılt das ehe- wıckelnden Lebensformen. Für Alexander Mitscherlich WAar
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iıne sozialpsychologische Grundüberzeugung bıs FEhe und Famıulıe sıch 1n einem hohen aße bejaht Wer-

seın Lebensende, da{fß Ehe un amılıe nıcht, W1€e sıch den, ber der Preıs für diese Bejahung 1m persönlıchen
ausdrückte, das „oberste Entwicklungsplateau der Verhalten nıcht ohne weıteres un nıcht iın gleichem
Menschheıt“ sel, sehr sah C WwW1€e fast alle emanzıpatıve alse ezahlt wırd Aus den In den etzten Jahren durch-
Psychologıe, ın der Ehe auch ıne Art Zwangsanstalt, über geführten Umiragen weılßß I1a Dıi1e Zanz überwiıegende

Mehrheit 1St on der Unersetzlichkeit der Famlılıe über-deren Zwangscharakter dıe Menschheit hınaus musse.
Aber arüber hınaus wohinn? In ıne noch radıkalere Indı- UuZT,; davon, da{f Kınder iıne vollständige Famuıliıe

einem gedeıihlichen Erwachsenwerden brauchen, dıe Sanzvidualısıerung der Formen des Zusammenlebens oder WI1e€e
on arüber hınaus? In ıne biographisch als normal be- überwıegende Mehrheıt wünscht Stärkung der Famılıe

auch durch iıne entsprechende Familıenpolitik be] relatıvwertete, In zeıtlicher Abfolge gelebte Mehrtachehe mıt
unterschiedlichen Bindungsformen 1ın der Jugend, wäh- geringer Einschätzungsdifferenz zwıischen den (Genera-

tionen.rend der Erziehung der Kınder un 1mM Alter? der hın
„Grofßfamıilien” Art; WI1E S1€e sıch In den Wohnge- Diıe Famlılıie wırd VO der überwiegenden Mehrheit auchmeıinschaften der späaten 60er un: der 700er Jahre angedeu- DOSLELU erlebt. Da 1St weder VO der Absage dıe Ehe
LeL haben MIt einer die Zweıierbeziehung relatıvierenden noch VO  = Familienteindlichkeit VO innen her
oder dıese In die vrößere Gruppengemeinschaft integrie- spuüren. Selbst In der Eınstellung A Kınderzahl 1STt 1194  i
renden Form des Zusammenlebens zwıschen den Ge- beı der Formuliıerung VO  z Wunschvorstellungen orolßszü-schlechtern und der Kinderaufzucht? Die diesbezüglı- oıger als 1mM taktıschen Verhalten. Die Ein-Kıiınd-Famiıulie
chen Experimente nıcht gyerade ermutigend. 1STt keineswegs dıe Wunschtamliulie. Im Gegenteıl! Der An-
Eın atrıkanıscher Kardınal einmal gesprächsweıise, teıl derer, dıe sıch WEel oder dreı Kınder wünschen, 1St
die europäıische Famılıe könne W1€e S1e sel, mıt ıhrer auch be1 Jungen Leuten hoch un scheinto ste1ıgen
Überindividualisierung, doch jeder den Weg gehe, (vgl September 1986, 412) Und Junge Menschen,
den wolle, nıcht überleben. S1e MUSSeE wıeder zurück- VOT allem Frauen meınen, dies beruflich und haushaltlich
tinden mehr Naturwüchsigkeit, W1€e S1e INn tradıtionellen uch eısten können. Der Knackpunkt treilıch lıegt In
Gesellschatten noch gegeben sel Aber dıe tradıtionalen der sıch deutlich verändernden Einstellung ZUTF Ehe als le-
Gesellschaften zerbrechen selbst Und hınter die ersona- benslanger Bındung und INn den persönlichen Glückser-
lısıerungsprozesse, W1€e sS1e 1MmM europäischen Raum NT: sıch wartungen dıe Ehe Dıie hohe Wertschätzung VO

Partnerschaft un Famiuıulie als Ort persönlicher ähe undsınd un hınter das durch S$1e erreichte Fre1-
heitsnıveau, wollen heute allen Bemühens kultu- Geborgenheıit und als Raum seelisch-materieller Primär-

VELSOTSUNG kontrastıert miıt eiıner geringer werdendenrelle Selbstfindung auch tradıtionale, noch naturwüchsıge
Gesellschaften der Menschenwürde des einzelnen3 Hochschätzung der Lebensgemeinschaft Ehe als VOoraus-

selzung persönlichen Glücks. Dıi1e Feststellung Gerhardwenıgstens 1m Prinzıp nıcht mehr zurück. Schliefßlich
leben die tradıtiıonalen Gesellschaften 1m Übergang Schmidtchens In seliner Frauenstudıe Zuß Sıtuation der

Krau, Junge Frauen (wenn, dürfte be1 Män-modernen Lebenstormen (Landflucht, Verstädterung) 1n
den großstädtischen ums, ber nıcht LLUTLr dort,; iıne noch NETN kaum anders se1n, oder die Tendenz 1St dort noch
radıkalere Entwurzelung der Famıiılıen- und Partner- ausgeprägter) yiıchteten dıe Glückserwartungen nıcht ehr
schaftsbeziehungen als 1n uUunseren „überentwickelten” auf dıe Ehe, sondern auf dıe Partnersuche selbst, da{fß die
Industrie- un: Freizeitgesellschaften. „große Liebe“ nıcht mehr einmal, sondern mehrmals —

tinde, 1St WarTr iıne plastiısche Übertreibung. Aber 1St
Also heifßt wohl vorsichtig seın sowohl miıt vorzeıtiıgen schon eın drastischer Einbruch, WEeNnN Junge Erwachsene
Toterklärungen WI1€ mI1t einseltigen Schuldzuweisungen. 25 1Ur noch 38 Prozent die Ehe für iıne OtLtwen-
Die Famlıulıe als naturwüchsıge Gemeinschaft 1St nıcht in
Frage gestellt, ber Ehe un: Famlıulıe als Lebenszusammen- dıge Einrichtung halten. Und als kaum wenıger drama-

tisch 1STt der Umstand bewerten, da{fß 1U noch
hang sınd einem tiefgreifenden, nıcht eintach rückgän- TrOzent der Frauen un: TOzZzent der Männer dıe Ehe
&i mMmachenden Wande]l unterworten. als iıne notwendıge Voraussetzung ihres persönlıchen ICe-

bensglücks ansehen. Da LUL sıch offenbar dıe Tür MÖß-
lıchen „Alternatıven" weılt auf.Dı1e Hochschätzung VO Ehe un

Famıulıie kontrastıert mı1ıt den Also Ehe un Famılıe als „objektiv“ vorgegebener Lebens-
TAaUuUm Ja, als Ort individuellen Glückkonsums (emotiona-reduzıerten Glückserwartungen ler Geborgenheıt) auch, ber Ehe und Famlılıe als

Es fehlt nıcht Wertschätzung für dıe Fhe und für 21n $EiaA- individuum-transzendierender, auf testen Bındungsvor-
biles Famuilienleben. Im Gegenteıl! Die Erwartungen sınd auUSSELZUNGCN beruhender Lebenszusammenhang NUur 1N-
höher geschraubt, ber wırd schwerer, den höher gCc- SOWeILt, als S$1e wen1g freiheitsbegrenzende Einschränkun-
schraubten Lkrwartungen auch gerecht werden. Und SCH kostet? Dıe vielfach nıcht bewulfist gyemachte Span-
das hat neben subjektiven auch objektive Ursachen. Die NUunNng zwischen der Akzeptanz VO Ehe un Famılıe als
VO Wandel Betrotftfenen befinden sıch iın einem Zwıe- Sozlalsystem un der L1UTLT schr begrenzten Bereitschaft, ındı-
spalt. Dieser drückt sıch fast übereinstimmend AaUs, da{fß z»ıduelle Glückserwartungen dessen „Funktionieren“ unter-



259Leıitartikel

zuordnen oder Ehe un Famıulıe als freiheitsbegrenzende angewlesen sınd und Je mehr zugleich jeder seinen beruthlı-
Anforderung sıch selbst gelten lassen, scheıint LatL- chen Weg geht, Je wenıger mıtmenschliche Offtenheıt über
sächlich der zentrale Grund für dıe Labilisierung VO  $ Ehe die eıgene Famliılıe oder Partnerschaft hınaus gepflegt
un Famlılıe auch als soz1ıales dystem se1n. Dıie desta- werden, Je wenıger Bezugspersonen Z Entlastung be-
bilisıerende Wiırkung dieser Spannung 1St offensichtlich reitstehen. Je verengter der soz1ale Lebensraum, un JE

orößer, Je uneingestandener S$1Ee bleibt un: Je gründ- mehr die „Lebenspläne” VO außen bestimmt sınd,
antällıger sınd S1e 1n ihren emotionalen Beziehungen.lıcher der ihr zugrundeliegende moralische Konflikt VeI-

drängt wird. der DOSItLV ausgedrückt: sorgfältiger muUussen
diese gepflegt werden. Um mehr gegenseıtigen Takt,
Vernunft, Rücksicht, Fähigkeıt, einander auch ın Auseın-

Der scheinbare Kern erwelst sıch als andersetzung un: Arger annehmen können, braucht

1Ur halbe Wahrheit Dies gılt mehr, Je mehr die emotılonale Beheima-
Lung ın Ehe un Famlıulıe als „Lebensgrundlage” WAar g-

Iso Ehe un: Familıulıe doch Opfter kollektiver, 1m Privaten wünscht wırd, ber die Selbstentfaltungsinteressen mehr
wirksamer un öffentlich sanktiıonıerter Ego1jsmen? Labi- auf Beruf, gesellschaftliche Geltung un: Karrıere gerich-
lısıerung VO  S Ehe und Famılıe durch eınen ausgemachten tet sind. Die Partnerschaftsanforderungen sınd Iso ob-
Irend als Selbstverwirklichung geLarnter Alleinver- jektiv größer, nıcht geringer geworden.
wirklıchung? \Was da als Kern des Problems erscheint und Überdies stehen die Ausweichmöglichkeiten zuhauf bereıt:
sıcher Zzu Kern auch gehört, erweılst sıch ennoch HUE

als halbe Wahrheit. das abendliche Fernsehen, das das Familiengespräch CI-

9 die Flucht iın intensıve Freizeitgestaltung (dıe test
Zunächst einmal: Ehen stehen Ja nıcht NUr 1m Dıiıenste der verplanten Wochenenden) oder auch die Flucht iın einen
Verwirklichung der Instıtution Ehe, sondern Eheleute Liun sexuellen Erlebniskonsum, der In Rivalıtätskämpfe I-

tEeL, die sıch JE nach Temperament und charakterlicher An-1ın der Ehe ihren Diıienst aneinander un 1ın der Auswelil-
LunNg auf Famılıie iıhren Dienst den Kındern un: über rällıgkeıt auftf das gESAMLE Zusammenleben übertragen.

Wenn verschiedene Einriıchtungen des Psychomarkteshre Familienleistung der Gesellschatt. Ehen sınd, 1N-
dem S1e sınd un: LunNn, W asSs S$1e verkörpern, zugleich Lebens- neuerdings Eheleuten „Gesprächstherapien“ anbıeten, Iso

therapeutisch ihnen vermıiıtteln wollen, Ww1e€e S1Ee mıteinan-mıt Je eıgener soz1aler UN seelischer (emotionaler)
Dynamik. Und dıe Art dieser Dynamık 1St nıcht unabhän- der sprechen sollen bzw überhaupt wieder Gesprächstä-

higkeit 1mM Verhältnis zueinander zurückgewınnen kön-1g VO den kulturellen un: exıistentiellen Lebensbedin-
ZUNSCNH, In die gesellschaftlicher Woandel Ehe un Famlılıie NECN, dann Sagl das nıcht 1Ur LWAas A4AUS über clevere
einordnet. Der sozi0-kulturelle Kontext, iın dem heute Berateragenturen, die ıne Marktlücke besonderer Art
Ehen velebt werden un Famılıen sıch behaupten ha- entdecken, sondern uch über das Ausmaß Hilflosig-
ben, hat sıch vgegenüber den Verhältnıissen, auf die christ- heit in menschlichen Primärbeziehungen, für die dıe In-

timzelle Ehe, auch ın kleinftamılialer Erweıterung, VeTlI-liıche Vorstellungen VO  e Ehe un: Famlılıe idealıter e7Zz0-
SCH sınd, gerade in der Herausbildung der Kleinfamılie dichteter Ausdruck 1St.
radıkal gewandelt: auch die Ausgliederung der Erwerbsar- Miıt dieser Getahr menschlicher Verarmung kontrastiıeren
beıt, dıe Verkleinerung der agrarischen un bürgerlichen auftällıg dıe Erwartungen dıie Partnerschaft als Ort
Gro{fßfamiuıulıe auf die Zweigenerationenfamıulıe, die Aufte1- un Weıse emotionaler Erfüllung. Diese sınd mıt der DPer-
lung der Sozıialısatiıons- un: Erziehungsfunktionen auft die
unterschiedlichsten Instanzen: Schule, Medien, außerta- sonalısıerung un Individualisierung der Partnerbezıle-

hungen beträchtlich angestliegen. S1ıe haben sıch offen-
miılıale Gruppen, Gleichaltrıgen-Gruppen USW., ber auch siıchtlich stärker ausgepräagt, Je mehr sıch das
durch wechselhatte stilbildende Moden kollektiver Entste- außertamıiılıale Beziehungsgeflecht anonymısıert, das of-
hungs- un: Durchsetzungsart, da{ß der Famlılıe über das tene Feld wirklich persönlicher Beziehungen leiner wird.
Kleinkindalter hınaus oft LLUL noch dıe Funktion der m ate- So wiırd dıe Befriedigung emotionaler Bedürfnisse 1n eıner
riellen un (teiılweıse) emotionalen Versorgung bleibt, ISt übersteigerten Weıse Zanz auft Partnerschatt un Famlıulıe
S$1e eiınem beziehungsarmen, auf wenıge Bezugsperso- gyelegt. Wenn Ehe als Institution, als auch rechtlich SCIC-
E  a verengten soz1ıalen Kaum geworden. gyelter Rahmen, ZUgZgUNSIEN „Ireıer Treue“ zurücktritt oder
Diıeser Prozefß bringt durch Individunalisierung der Partner- einfach als überflüssıg erscheınt, dann eshalb, weıl 11a4  —_

beziehungen, Personalısıerung der Ehe mehr Freıiheıt, — Partnerschaft tast ausschliefßlich mıt emotionaler Beheı1-

möglıcht als Personalısıerung mehr Gleichberechtigung, MAaAtLUung verbindet.
läflßst mehr berufliche, gesellschaftliche un freizeıitliche ber untergründıge Bındungsängste un über geringen

ınn für institutionelle Bındungen hınaus 1STt hiıerın IsoEntfaltung für beıde Ehepartner Z lastet ber doch den
Partnern, 1ın der Regel ımmer noch mehr der Frau, 1m wohl der eigentlıche Grund sehen für dıe zunehmende

Ablehnung des „ Trauscheins“ vorwiegend durch Jungeder Berufstätigkeıt beıider gemeınsam wahrge-
NO  C Verantwortung für Kınder und Haushalt mehr Leute, selbst WE S$1e faktısch Ww1€e Eheleute leben un
Lasten autf Das schafft Beziehungsstreß 1ın der Regel ıhre Partnerschaftt durch eıgene Kınder ZAUEE Famlıulıe erwel-

mehr, Je exklusıver artner aufeinander bezogen un: VE Indessen stoßen gyerade dıe hohen Erwartungen
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auf emotıonale Bedürfnisbefriedigung mı1t hochge- ausgehen, un darum, da{fs menschliche Bındungsgesetze
schraubten Ansprüchen auf indıvyıduelles Glück — und Verhaltensanforderungen nıcht verletzt werden dür-
INeEN Die Fixierung auf emotionale Bedürfnisbefriedi- ten, ohne da{fß schwerwiegende Schäden für den Partner,
sSUunNngs reıbt sıch vorfixierten un: VO gesellschaftlichen für abhängige Drıtte, 1m Fall Famlılıe für dıe Kınder und
Gesamtklıma gestutzten Vorstellungen über Selbstver- für das Gemeinwohl und auch für das persönlıche Glück
wirklichung. In diesem Zusammentreffen hoher Erwar- entstehen.
tungen auf emotıionale Beheimatung inmıtten einer eher Sıe weılß über dıe erbsündliche Bedingtheit menschli-beziehungsarmen, weıl hochgradıig d  n Lebenswelt
mıt den erhöhten Ansprüchen auf Selbstverwirklichung chen Verhaltens un: auch über die Unmöglichkeit mensch-

lıcher Selbsterlösung durch gegenseıtıge geschlechtlichelıegt, scheint C recht das psychosozıale Dynamaıt,
durch das die zeıtgenössısche Kleintfamiılie bersten un: psychische Inbesitznahme. SI1e weılß Iso auch das

rechte Verhältnis VO ähe und Dıstanz In Partner-droht 7Zu bersten droht, nıcht zuletzt deswegen, weıl
auch gesellschaftliıch-berufliche Frustrationen übermäßig schaftsbeziehungen und dıe renzen menschlicher Er-

Füllung, die auch dort x1bt. Und S1e 1St wen1g oder nıchtnach innen N, dort ber nıcht verarbeitet werden
(können) und die Belastbarkeıt, sel der Partner, sel belastet durch eın Emanzıpationsverständnıis, das uch

die iußerste Zuspitzung Subjektivıtät, nıchtder Eltern-Kind-Beziehungen, zusätzlich überfordern.
SCH Wıllkür, noch als Freiheitsmehrung erleben
gylaubt. Sıe hat allerdings die humanen Antrıebskräfte sol-
her Freiheitsgeschichte lange nıcht verstanden oderDıi1e Kirche mülfßste gerade ın Ehe- und
WECNN überhaupt TSL Späat 7206 Kenntniıs CNOMMECN.Famıiliıenfragen nıcht hılflos dastehen Sı1e, die Kıirche, könnte auch S1e kırchenamtlich VO  a

Und natürlich o1bt uch den schlichten Sachverhalt, Ehe und Famılıie redet, sehr ohl die Wıdersprüchlichkeit
zwıischen Erwartung un: vorenthaltenem Eınsatz, ”Z7W1-da{fß 180028  —_ sıch auseınanderlebt, ohne sıch arüber viel Re-

chenschaft gveben, un sıch LrENNT, Wenn 119a  S sıch 4U S -
schen emotıonaler Gefühligkeit un uneiıngestandener
Bındungsangst auf den verpflichtenden Punkt bringen.einandergelebt hat, ohne 1e| Rücksicht darauf, wıevıel

Schaden bel den Kındern angerichtet wiırd. Dem wıder- S1ıe raucht gerade dabel VO  s ihren Forderungen dıe
Ehe als lebenslange Bindung nıchts wegzunehmen. Sıespricht nıcht, da{fß ıne Trennung auch für Kınder ZzUu g —

rıngeren -  e] werden kann. kann allerdings dıe faktischen (die psychıschen, dıe auch
faktische sınd) un: die VO soz1ıalen Kontext her auf EheDıie Kırche steht a ]] dem gegenüber ziemlich ılflos da un Famiuıulıe einwırkenden Probleme nıcht eintach a-Sıe 1St nıcht schlecht prasent iın der Ehe- UN: Familienbera-

IUNg. Wenigstens kırchlich engagıerte Berater un: Thera- ELV zunıchte machen. Sıe wırd sıch gerade als amtlıch
verfaßte redlich bewußt machen mUüssen, da{flß Partner-PEULEN tellen sıch heutiger Ehe- un: Famıliıenwirklich-

keıt. Und INn teiılweıse SpONTan, teilweiıise gemeındlıch schaft nıcht NUu  _ 1mM Einzelfall eingeübt werden mufßs, SON-
dern da{fß der Übergang VO  — der patrıarchalıschen Famıulıeorganısıerten Ehe- UN. Famiıliengruppen helfen sıch Ehe-

leute durch mehr oder wenıger diskret-offenes An- un: ZU auf ehelicher Partnerschaft gegründeten Familie seıne
eıt raucht un: 11U  S In Generationen geleıistet werdenAussprechen der Probleme gegenseltıg. Dıi1e Kırche INSgE- kann.

SAMmı«®L un: als amtlıch verfafßte beschränkt sıch ber VOTI-

wıegend auf Grenzziıehungen (Neın ZUur „Probeehe”) und
auf dıe Eıinschärfung des Scheidungs- bzw Wıederverhei- Die Chance, bestätigen un
ratungsverbots un: 1m Falle der Übertretung auf dıe wıderlegenDurchsetzung der dafür vorgesehenen Sanktıonen (vgl
auch ds Heft, 61) Das ZU nıcht geringen Erstau- S1e wırd dabej allerdings auch die Erkenntnis nıcht 4U S -
11C  e vieler kırchentreuer Katholiken wıeder stärkere In- schließen können, da{fs die Ehe als lebenslange Bındung
Ss1stıeren auf den „natürlıchen“ Methoden der Empfäng- WAar ohl eın schlechthin geltendes Zielgebot ISt, dafß ber
nısverhütung lenkt VO den akuten aktuellen Exıistenzpro- Menschen gerade auch solchen Zielgeboten (wenn
blemen VO Ehe und Familılıe zusätzlıch ab Natürlıch uch nıemals schuldlos) scheıitern können. Und früher
plagen sıch Ptarrer ab, beratend und elfend, „DPasStO- oder spater wırd S1€, ob S1e wıll oder nıcht, Folgerungen
ral“ ın Grenzfäallen Wege zyueLlsEN un: Lösungen fin- daraus ziıehen haben Die Kırche definiert sıch (ın den
den, die VO Glauben her und 1mM Menschsein weıterhel- renzen ihrer Glaubensverantwortung Recht) selt
fen Aber ine seelsorgliche Haltung, die dıe gyeschilderten Paul als „Expertin In Fragen des Menschseins“ Z
Probleme aufnımmt un AAA Auseinandersetzung mI1t iıh- gleich wırd vyerade 'seıther 1e| arüber geklagt, S$1e habe
1E  — ZWI1ngt, 1St jedenfalls gesamtkırchlich nıcht In den Einflu{fß auf dıie persönlıche Lebensführung fast völlıg
Sıcht Indessen tehlte der Kıirche doch gerade da nıcht verloren. Gerade Übergang VO der patrıarchalıschen

Kapıtal, mIt dem S1e wuchern könnte, hätte S1e 1U  ar Famlılıe der auf ehelicher Partnerschaft gegründeten
auch dıie nÖötıge Energıe, wen1gstens dort, S$1e Kleintamılie mI1ıt ıhren iußeren Bedrohungen un: inneren
überhaupt gehört wırd, auch voll einzusetzen. S1e weılß Anftällıgkeiten hat S1Ee die Chance, das Erstere amtlıch
ıne Menge über die Soz1alnatur des enschen, dıe bestätigen un das Letztere seelsorglıch wıderlegen.
Gesetzmäßigkeiten, die für das Bindungsverhalten davon Davıd Seeber


